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Vorwort

Dieses interessante und wichtige Buch eröffnet einen neuen Blick auf die Frage, 

wie schwer gestörten und traumatisierten Patienten zu helfen ist. Die Patienten 

waren häufig Opfer schlimmer Umstände wie Vernachlässigung, Gewalt und 

sexuellem Missbrauch. Das zugefügte Unrecht ließ ein Gefühl der Verwundung 

und des Schmerzes zurück, welches das Weltbild des Opfers grundlegend beein-

flusst, ebenso wie diejenigen, die um Hilfe aufgesucht werden.

Wenn wir psychotischen und Borderline-Patienten im Praxisalltag begegnen, 

werden wir unvermeidlich mit verstörenden Tatsachen des Lebens und mit der 

schrecklichen Grausamkeit konfrontiert, die manche unserer Patienten erlitten 

haben, so dass wir nicht anders können, als ihretwegen betroffen reagieren. Wir 

fühlen mit dem leidenden Patienten und natürlich geben wir denen die Schuld, 

die darin versagt haben, einen sicheren Start ins Leben zu bieten, der für eine 

gesunde Entwicklung notwendig ist. Wenn wir unseren Patienten jedoch zuhö-

ren, kommt es oft zu der paradoxen Situation, dass sie sich selbst die Schuld geben 

und sowohl bewusst als auch unbewusst mit Schuld und Scham ringen müssen, 

die meist mit dem Trauma selbst verknüpft sind.

Gewiss spielte das Opfer manchmal eine Rolle bei der Entstehung oder Auf-

rechterhaltung des Traumas, aber selbst die, die völlig unschuldig Ziele von Miss-

brauch sind, werden mit einer problematischen Beziehung zu ihren verinner-

lichten Objekten zurückgelassen, die extrem vielschichtig und in der Therapie 

manchmal nur schwer zu entwirren ist. Sie sind mit Figuren ihrer frühesten Jahre 

konfrontiert, die ihnen schädliche Erfahrungen zugefügt haben, aber die auch 

selbst beschädigt waren. Die Patienten empfinden Hass und werden oft in Phanta-

sien hineingezogen und zu Taten getrieben, die von Rache geleitet sind und weite-

ren Schaden verursachen, so dass der Teufelskreis, in dem das Opfer den Verfolger 

hasst und umgekehrt, schwer zu durchbrechen ist. 

Diese Themen bilden den zentralen Kern dieses wichtigen Buches, in dem 

Heinz Weiß die komplexen Zusammenhänge untersucht, die dazu führen, dass 

Schuld auftaucht und in Beziehung zur Wiedergutmachung und Dankbarkeit 
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tritt. Was er mit bewundernswerter Genauigkeit und Sensibilität zeigt, ist, dass 

selbst bei schwer traumatisierten Patienten der Teufelskreis des Traumas, der zu 

Rache und Verfolgung führt, durchbrochen werden kann, wenn der Patient be -

ginnt, seinen eigenen Anteil an der Entstehung der verfolgenden Situation zu 

akzeptieren. Erst wenn er mit seiner eigenen Schuld konfrontiert wird, kann er 

sich in eine Richtung bewegen, die ihm die Wiederherstellung seiner inneren 

Objekte ebenso ermöglicht wie die Schaffung einer gesünderen inneren Umge-

bung, was weitere Entwicklung in Gang setzen kann. Das wesentliche Konzept, 

das dieser Bewegung zugrunde liegt, ist das der Wiedergutmachung, das Weiß 

mit der Anerkennung von Schuld verbindet, welche die Voraussetzung dafür ist, 

dass Dankbarkeit entstehen kann.

Heinz Weiß besitzt alle Voraussetzungen, um ein Buch von solcher Sensibilität 

und Breite zu schreiben. Zu seiner klinischen Erfahrung als Psychoanalytiker mit 

den schwierigen Patienten, die er beschreibt, kommt die Erfahrung als Leiter einer 

modellhaften Tagesklinik hinzu, in der psychoanalytische Gruppen- und Einzel-

therapie für Borderline- und andere schwer gestörte Patienten angeboten werden. 

Beides gibt ihm ein ebenso umfassendes wie tiefes Verständnis und befähigt ihn, 

dem Leser einen hervorragenden Überblick über diesen faszinierenden Bereich 

psychischen Lebens zu verschaffen. 

Es ist wichtig hervorzuheben, dass dieser Ansatz die oft verheerenden Auswir-

kungen des von außen zugefügten Traumas keineswegs unterschätzt. Vielmehr 

ist bemerkenswert, dass sich die Analyse von Schuld, Wiedergutmachung, Verge-

bung und Dankbarkeit als fruchtbares Feld für eine Untersuchung in der Analyse 

herausstellt, insbesondere als etwas, wofür Patienten oft dankbar sind. Analytiker, 

die sich auf die Seite der Klagen ihrer Patienten in deren Protest gegen das ihnen 

Zugefügte stellen, helfen ihnen nicht wirklich dabei, verstanden zu werden. Viel-

mehr kann dadurch beim Patienten der Eindruck entstehen, er habe seinen Analy-

tiker zu einem heimlichen Einverständnis mit einer einseitigen Version der Wahr-

heit dessen, was ihm zugestoßen ist und wie er darauf reagiert hat, manipuliert.

Die Verbindung zwischen Wiedergutmachung und Dankbarkeit ist einer der 

originellsten Aspekte der Arbeit des Autors, der zu Recht darauf hinweist, dass 

Dankbarkeit ein Thema ist, das in der Vergangenheit nicht ausreichend untersucht 

wurde. Natürlich hat der schwer traumatisierte Patient nicht das Gefühl, viel be -

kommen zu haben, für das er dankbar sein könnte, so dass Reaktionen von Vor-

wurf und Hass nahe liegender sind. Wenn es jedoch gelingt, die komplexen Bezie-

hungen herauszuarbeiten, wird es für den Analytiker möglich, das Schuldgefühl 

zu verstehen, das gewöhnlich unter dem Hass liegt. Dies ist deshalb so wichtig, 
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weil erst dadurch die Fähigkeit des Patienten, zu lieben und zu vergeben, freigelegt 

wird. Zunächst muss der Hass in der Übertragung erfahren und analysiert wer-

den; wenn dann die dadurch angerichtete Beschädigung deutlicher zum Vor-

schein kommt, kann der Schuld begegnet werden. Paradoxerweise wird sie des-

halb gemindert, weil der verursachte Schaden Sorge und Bedauern anwachsen 

lässt. Diese Bewegungen können dazu führen, dass Wiedergutmachungsbestre-

bungen einsetzen, die Beziehung mit dem traumatisierenden Objekt dann weni-

ger schwarz-weiß gefärbt ist und sowohl gute als auch schlechte Aspekte aner-

kannt werden können.

Eine der wesentlichen Schlussfolgerungen, zu denen Weiß gelangt, ist die, dass 

Wiedergutmachung wie auch Dankbarkeit ein Bewusstsein von der Getrenntheit 

zwischen Selbst und Objekt erfordern. Es schließt die Anerkennung mit ein, dass 

das Objekt Gutes enthält, von dem wir Unterstützung erfuhren. Entscheidend, 

aber noch unbeantwortet ist die Frage, warum dies manchmal so unerträglich ist, 

dass dadurch Neid sowie der Wunsch, die Güte des Objekts zu zerstören, aus-

gelöst werden, während dies in anderen Momenten toleriert werden kann und 

Gefühle der Dankbarkeit zutage treten dürfen. All dies hängt an der Fähigkeit, die 

Realität zu tolerieren, und zwar sowohl die grausame Realität der äußeren Welt, 

die solch gewalttätige Reaktionen in uns hervorruft, als auch die gleichermaßen 

vielschichtige Realität innerer Wünsche und Phantasien.

Weiß räumt ein, dass wir weit entfernt davon sind, vollständig zu verstehen, 

wodurch es möglich wird, Realität und besonders Schuld zu ertragen. Ein Faktor – 

so seine Überlegung – könnte die Fähigkeit sein, Vergänglichkeit anzuerkennen, 

eine Fähigkeit, die er bei den Patienten, die es schaffen, mit Dankbarkeit in Kon-

takt zu kommen, beeindruckend findet. Wenn wir auf omnipotente Weise eine 

Phantasie endloser Güte errichtet haben, verliert Dankbarkeit ihre Bedeutung. Im 

Gegensatz dazu wird der Wert einer guten Erfahrung gesteigert, wenn wir wis-

sen, dass wir uns nur für eine begrenzte Zeit daran erfreuen können. 

Das Thema der Vergänglichkeit findet sich in einem wichtigen früheren Buch 

von Weiß über den Fluss der Zeit (Weiß 2009). Darin zeigt er, dass ein essentieller 

Aspekt der Realität die Anerkennung von Endlichkeit ist, die die Konfrontation 

mit unserer Sterblichkeit umfasst sowie die Unausweichlichkeit dessen, dass »alle 

guten Dinge zu einem Ende kommen«, auch das Lebens selbst (Money-Kyrle 1971). 

Wenn wir unsere Sterblichkeit nicht akzeptieren können, ist die Bewältigung der 

für Entwicklung so wesentlichen Aufgabe, die Trauer durchzuarbeiten, unmög-

lich. Vielleicht ist die Akzeptanz der Vergänglichkeit der Zeit der wichtigste Fak-

tor, damit Neid Dankbarkeit weichen kann. Der neidische Kampf, Rache zu üben 
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und das Trauma, das wir erlitten haben, rückgängig zu machen, kann manchmal 

aufgegeben werden, wenn anerkannt wird, dass es zu spät ist und nicht länger 

lohnt, sich darum zu bemühen, den angerichteten Schaden ungeschehen zu ma -

chen, anstatt ihn zu akzeptieren. Wir können uns dann mit dem, was das Leben 

uns an Freude gelassen hat, abfinden und dankbar sein für das, was wir haben.

Die Bedeutung der Wiedergutmachung liegt sicherlich darin, dass schlechte 

Objekte weniger schlecht werden, wenn sie in ihren Kontext gestellt und ihre 

Vielschichtigkeit besser verstanden werden kann. Auf diese Weise werden gute 

Objekte wiederhergestellt und die innere Welt, besonders die strengen Über-Ich-

Figuren, verlieren ihren Schrecken, so dass auch die Schuld nachlässt. Es ist jedoch 

wichtig, sich daran zu erinnern, dass es nicht nur Güte ist, die realistischer zutage 

tritt, wenn die Objekte realistischer gesehen werden können. Wiedergutmachung 

führt dazu, dass die verzerrte Wahrnehmung nachlässt, einschließlich jener, die 

durch Idealisierung guter Objekte entsteht. Auch schlechte Objekte, die das 

Trauma wirklich zufügten, können dann realistischer als schlecht erkannt wer-

den. Paradoxerweise wird es dadurch möglich, gute Objekte sowie die guten 

Aspekte komplexer Objekte auf eine tiefere Art zu lieben. Wir müssen dann nicht 

mehr so tun, als hätte sich das Trauma nicht ereignet. Vielmehr sind wir dazu 

bereit, die schlechten Dinge, die geschehen sind, aus ganzem Herzen zu hassen 

und die guten Dinge zu lieben. Wenn Spaltungen nachlassen, werden sowohl die 

Liebe als auch der Hass auf das gleiche Objekt gerichtet, was für einige der 

schmerzvollsten und schwierigsten Aspekte unserer Beziehungen sorgt, mit 

denen wir lernen müssen zu leben. Erst dann kann Dankbarkeit für die guten 

Erfahrungen entstehen, entlang den Resten der Enttäuschung und des Grolls dar-

über, dass auch schlechte Dinge geschehen sind. 

Heinz Weiß untersucht diese Themen mit großer Tiefe. Er ist nicht nur theore-

tisch überaus kundig und erfahren, sondern sein Verständnis ist fest in der klini-

schen Arbeit verankert. Weil er Fallmaterial aus seiner klinischen Praxis detailliert 

darstellt, kann der Leser dieses prüfen und für sich selbst entscheiden, ob er mit 

den theoretischen Schlussfolgerungen übereinstimmt. Ich glaube, dass dieses 

Buch das Ende vereinfachender Sichtweisen schwer wiegender Traumata markie-

ren könnte, in denen innere oder äußere Faktoren das einzige sind, über das nach-

gedacht wird. Zum Vorschein kommt die Vielschichtigkeit, mit der das Trauma 

und der Schaden, den es zurücklässt, die Fähigkeit zur Wiedergutmachung und 

somit zur Dankbarkeit, die freigesetzt werden könnte, behindern.

John Steiner Aus dem Englischen von Esther Horn



Vorbemerkung und Danksagung

Wenn ich auf meine Untersuchung »Das Labyrinth der Borderline-Kommunika-

tion« (Weiß 2009) zurückblicke, fällt mir auf, dass ich einem zentralen Problem-

bereich im Leben dieser Patienten zu wenig Beachtung geschenkt hatte – der 

Schwierigkeit, mit ihrer oft traumatischen Vergangenheit zurechtzukommen und 

die beschädigten Figuren in ihrem Inneren mit neuem Leben zu füllen. Es ist 

dieses Scheitern in ihrem Bemühen um Wiederherstellung und Erneuerung, das 

für die zahlreichen Sackgassen und Wiederholungszyklen im Leben der Patien-

ten steht: für den eingeschränkten inneren Raum, der ihnen zur Verfügung steht, 

für die Schwierigkeit, ihre emotionalen Erfahrungen zu symbolisieren, ihre Nei-

gung, sich in pathologische Beziehungsmuster zu verstricken, die quälende innere 

Leere, von der sie immer wieder befallen werden, ihre panische Angst vor Verlust 

und ebenso vor einer Nähe, die sie als bedrohlich empfinden. Und schließlich für 

die Anziehung, die zeitlose seelische Rückzugszustände auf sie ausüben, die zwar 

eine gewisse Sicherheit anbieten, Entwicklung und Veränderung aber dauerhaft 

blockieren. 

Alle diese Phänomene können als Ausdruck schädigender und beschädigter 

innerer Figuren verstanden werden, deren Wiederherstellung außerordentlich 

schwer fällt. In einer Reihe von Seminaren und Tagungen, die wir in den letzten 

Jahren zur Bedeutung von Schuldgefühlen bei frühen Traumatisierungen durch-

geführt haben, wurde mir die Rolle misslingender Wiedergutmachungsprozesse 

zunehmend bewusst. Sie ist es, die den Zirkel von Vergeltung, Wiederholungs-

zwang und Selbstbestrafung aufrechterhält. Die Hoffnung, die die psycho-

analytische Behandlung vermitteln kann, besteht letztlich darin, die beschädigte 

 Fähigkeit zur Wiedergutmachung wenigstens teilweise zurückzuerlangen. Dies 

konfrontiert Patienten und Analytiker gleichermaßen mit der schmerzlichen 

 Einsicht, dass die Beschädigungen der Vergangenheit nicht ungeschehen gemacht 

werden können, dass seelische Narben bleiben werden, der Patient aber durchaus 

lernen kann, mit seinem Handicap besser zu leben.
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Das vorliegende Buch untersucht die Anatomie scheiternder und gelingender 

Wiedergutmachung vor dem Hintergrund von früher Traumatisierung und 

Schuldgefühl. Es hätte ohne die Mitarbeit und das Vertrauen meiner Patienten 

nicht entstehen können, denen ich für die Einsichten, die sie mir im Verlauf lan-

ger Behandlungen vermittelt haben, dankbar bin.

In besonderem Dank fühle ich mich meiner Freundin und psychoanalytischen 

Weggefährtin Claudia Frank verbunden, der dieser Band gewidmet ist. Sie hat 

meine Erkundungen über mehr als drei Jahrzehnte hinweg begleitet und durch 

ihre Pionierarbeiten zu Melanie Kleins frühen Kinderanalysen meinen Blick für 

die Bedeutung primitiver und reifer Wiedergutmachungsprozesse geschärft. Ihr 

sind grundlegende Arbeiten zur Symbolbildung und ästhetischen Theorie der 

Psychoanalyse (Frank 2002; 2006; 2013; 2015b, c; 2017) zu verdanken, die ohne das 

Konzept der Wiedergutmachung nicht denkbar wären. Darüber hinaus hat sie 

wichtige klinische Fragestellungen aufgegriffen (Frank 2003a, b; 2015a) und seit 

vielen Jahren maßgeblich an dem engen Kontakt zu Londoner Psychoanalytikern 

mitgewirkt, durch den unsere gemeinsamen Forschungen befruchtet wurden.

Unter diesen Kollegen sind vor allem John Steiner, Hanna Segal und Edna 

O’Shaughnessy zu nennen. Sie haben durch ihre Untersuchungen zu Neid und 

Dankbarkeit, Symbolisierung und künstlerischer Kreativität sowie zur Topo-

graphie seelischer Rückzugszustände die Basis für das hier entwickelte Konzept 

von Wiedergutmachung gelegt. John Steiner hat einige der hier vorgestellten 

Behandlungen über Jahre hinweg mit mir supervidiert. Ohne den persönlichen 

Austausch mit ihm, die Forschungsseminare, die er mit unserer Abteilung durch-

führte, und die Teilnahme an seinem Postgraduate-Seminar hätten viele der hier 

entwickelten Überlegungen nicht entstehen können. Darüber hinaus hat er mir 

Einblick in Melanie Kleins Vorträge zur Behandlungstechnik ermöglicht, die bei 

Erstellung dieses Bandes noch nicht veröffentlicht waren. Gleiches gilt für Hanna 

Segal, der ich für die Möglichkeit dankbar bin, einige Borderline- und psychoti-

sche Fälle mit ihr zu besprechen, die ebenfalls in dieses Buch Eingang gefunden 

haben.

Darüber hinaus bin ich zahlreichen Kolleginnen und Kollegen für ihre Unter-

stützung und Kommentare dankbar, darunter Anja Kidess, Esther Horn und 

 weitere Mitarbeiter der Abteilung für Psychosomatische Medizin am Robert-

Bosch-Krankenhaus in Stuttgart. Der tägliche Austausch über unsere klinischen 

Erfahrungen hat ebenso zur Entwicklung meiner Ideen beigetragen wie die Dis-

kussion mit niedergelassenen Kolleginnen und Kollegen im Rahmen des gemein-

sam mit Claudia Frank durchgeführten klinischen Seminars. 
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Durch meine Tätigkeit am Sigmund-Freud-Institut in Frankfurt am Main bin 

ich darüber hinaus mit weiteren Aspekten traumatischer Erfahrungen vertraut 

geworden, darunter den Folgen von Migration, Flucht und Vertreibung im Rah-

men der aktuellen gesellschaftlichen und politischen Entwicklungen. Meinen bei-

den Kolleginnen im Direktorium, Marianne Leuzinger-Bohleber und Vera King, 

möchte ich für die vertrauensvolle Zusammenarbeit ebenso danken wie der 

Robert Bosch Stiftung, der Heidehof-Stiftung und dem Robert-Bosch-Kranken-

haus, Stuttgart, für die vielfältige Unterstützung unserer Arbeit.

Ebenso gilt mein Dank Werner Bohleber (Frankfurt a. M.), Franco De Masi 

(Mailand), David Taylor (London), Tuelay Özbek (Berlin) und Martin Teising 

(Berlin) für ihre Kommentare zu einzelnen Abschnitten dieses Buches. 

Esther Horn (Stuttgart) hat den gesamten Text noch einmal durchgesehen, mit 

mir diskutiert und auf wichtige Punkte aufmerksam gemacht. Darüber hinaus 

hat sie die Übersetzung des Vorwortes von John Steiner übernommen. Ihre 

Begleitung und Mitarbeit bei der Erstellung dieses Bandes waren für mich sehr 

wichtig.

Leonard Weiß (München) danke ich für zahlreiche Hinweise zur Verbindung 

der hier diskutierten psychoanalytischen Konzepte mit der philosophischen Tra-

dition, aus der sich Annäherungen, aber auch Differenzen ergeben. Besonderer 

Dank gilt meiner Frau Carina Weiß, die als klassische Archäologin meinen Blick 

auf die antiken Quellen unserer heutigen Vorstellungen erweitert hat. Viele Über-

legungen, die in dieses Buch eingegangen sind, konnte ich mit ihr diskutieren. Da-

rüber hinaus hat sie die meisten Abbildungen zum vorliegenden Band erstellt.

Schließlich gilt mein Dank Heinz Beyer für die nun schon seit vielen Jahren 

bestehende vertrauensvolle Zusammenarbeit und Unterstützung, die das Erschei-

nen dieses Buches bei Klett-Cotta ermöglicht hat.

Stuttgart, im Herbst 2017 Heinz Weiß 





KAPITEL 1

Trauma, Schuldgefühl und 
 Wiedergutmachung – 
ein psychoanalytisches Modell

Es ist eine geläufige und zugleich paradoxe Erfahrung, dass Menschen, die trau-

matischen Erfahrungen ausgesetzt waren, oft von quälenden Schuldgefühlen 

heimgesucht werden. In ihrer Phantasie vermischen sich innere und äußere Reali-

tät, und je mehr die äußere Wirklichkeit von der inneren Welt aufgesogen wird, 

desto mehr erleben sie sich in ein komplexes Dilemma verstrickt. Die Folgen sol-

cher Verstrickung können vielfältig sein: Sie können in Hass auf das eigene Selbst 

oder den eigenen Körper münden, zu lange anhaltenden Grollkonstellationen 

führen, bizarre körperliche Symptome hervorrufen oder zur Kollusion mit grau-

samen Objekten einladen, die nun als »Beschützer« und machtvolle Figuren auf-

treten. Gemeinsam ist allen diesen Szenarien, dass sie psychische Entwicklung 

erschweren und dass der von ihnen ausgehende Wiederholungszwang (Freud 

1914g; 1920g) relativ resistent gegenüber Veränderung ist.

Im vorliegenden Buch wird argumentiert, dass der Wiederholungszwang nur 

dann überwunden werden kann, wenn Wiedergutmachungsprozesse in Gang 

kommen, um die Beschädigung der inneren Welt wieder auszugleichen und zu 

begrenzen. Wiedergutmachung bezieht sich dabei nicht so sehr auf die äußere 

Situation, die meist nicht »wiedergutzumachen« ist, sondern auf die zerstöre-

rischen und selbstzerstörerischen Kräfte, die durch sie in Gang gesetzt werden. 

Dadurch unterscheidet sich Wiedergutmachung von Reparatur, konkreter Wie-

derherstellung oder einem einfachen Ungeschehenmachen dessen, was gesche-

hen ist: Es geht nicht um bloße Instandsetzung, Entschädigung oder Rache. Was 

zu leisten ist, ist vielmehr die Anerkennung eines Verlusts, das heißt der Tatsache, 

dass eine Beschädigung eingetreten ist und etwas nie mehr so sein wird, wie es 

zuvor einmal gewesen ist. 

Wiedergutmachung in diesem Sinn ist ein symbolischer Prozess, der nie völlig 

abzuschließen ist. Als solcher setzt er die Anerkennung von Verlust ebenso voraus 
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wie die Fähigkeit, mit Schuldgefühlen umzugehen – einerlei, ob diese im Selbst 

oder im Anderen verortet werden. 

In seiner Phantasie fühlt sich das Kind oft für den Zustand seiner Objekte und 

den Schaden, der ihm zugefügt worden ist, verantwortlich. Unterwerfung kann 

in diesem Fall dem Schutz vor Verfolgungsängsten dienen; denn der Hass auf 

diese Figuren würde diese noch bedrohlicher erscheinen lassen. In anderen Si -

tuationen können zerstörerische und selbstzerstörerische Regungen nach außen 

verlagert werden, so dass sich das Individuum nicht mehr von innen her durch sie 

bedroht fühlt. Auf die eine oder andere Weise entsteht dadurch eine Art »Kompli-

zenschaft«, welche die Unterscheidung von Realität und unbewusster Phantasie 

nahezu unmöglich macht und die Auseinandersetzung mit Trauer- und Schuld-

gefühlen erschwert. 

Die Unterscheidung von innerer und äußerer Wirklichkeit, von Gegenwart 

und Vergangenheit ist aber erforderlich, um den inneren Raum zurückzugewin-

nen, der allein das Durcharbeiten von Trauer- und Schuldgefühlen ermöglicht 

(vgl. Kogan 2011). Denn dort, wo Schuldgefühle entweder eine verfolgende Qua-

lität annehmen oder überhaupt nicht zugänglich sind, besteht auch keine Mög-

lichkeit zur Wiedergutmachung.

Es ist ein Anliegen dieses Buches, anhand von schwierigen Behandlungssitua-

tionen die Voraussetzungen für die Blockade und das Wieder-in-Gang-Kommen 

von Wiedergutmachungsprozessen zu klären. Von Prozessen, die den inneren 

Raum wiederherstellen und ein Erinnern mit Emotion und Bedeutung ermög-

lichen (O’Shaughnessy 1998; Weiß 2009). Denn das Trauma hat keine Zeit und 

keinen Ort. Es ist überall und nirgends. Es überwältigt die Gegenwart durch eine 

Vergangenheit, die nie vergangen ist, und fällt aus einer Zukunft, die stets nur 

Wiederholung des Gleichen ist, in die Gegenwart zurück. Erst dann, wenn innere 

Wiederherstellungsvorgänge zu greifen beginnen – so die hier vertretene These –, 

kann sich das Individuum in seiner Geschichte wiederfinden.

Entwicklungslinien des psychoanalytischen Traumabegriffs

Mehr noch als andere Theorien hat die Psychoanalyse traumatische Erfahrungen 

nie allein als Folge schädigender äußerer Einflüsse, sondern stets aus der Wechsel­

wirkung von innerer und äußerer Realität begriffen. Inwiefern eine Erfahrung als 

traumatisch erlebt wird, hängt nicht nur von äußeren Faktoren ab, sondern auch 

von der inneren Realität, auf die sie trifft. Und umgekehrt wird die innere Welt 
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ganz wesentlich von den Erfahrungen geprägt, die das Individuum in seinen frü-

hen Beziehungen durchlebt. Was aus der einen Sicht als Überwältigung durch 

eine übermächtige Realität erscheint, wird aus anderer Perspektive wie die »Ex -

plosion« einer unbewussten Phantasie erlebt (Britton 2005).

Die Psychoanalyse hat sich in der Erkundung dieser beiden Pole stets hin- und 

herbewegt und die Achsen untersucht, die sie miteinander verbinden (vgl. Feni-

chel 1937). In seiner Arbeit »Hemmung, Symptom und Angst« kennzeichnet Sig-

mund Freud (1926d, S. 199) den als »traumatisch« beschriebenen Zustand durch 

die Erfahrung von Ohnmacht und Hilflosigkeit. Am Beispiel der Situation des 

frühen Objektverlustes zeigt er, dass sich dieser Verlust sowohl auf das äußere 

Objekt als auch auf die innere Vorstellung von dieser Objektbeziehung erstreckt, 

und wie insbesondere der Verlust der inneren Beziehung zu dem von ihm beschrie-

benen Zustand der Hilflosigkeit führt. 

Hilflosigkeit erzeugt Angst und Schmerz, bevor allmählich andere Gefühle wie 

Trauer auftauchen, um die Wirklichkeit anzuerkennen und die lähmende Ohn-

macht zu überwinden (ebd., S. 202 – 205). Ohnmacht kann sich dabei ebenso auf 

die Überwältigung durch innere und äußere Gefahren beziehen wie auch auf die 

Schutzmaßnahmen, die zu ihrer Bewältigung zur Verfügung stehen. 

Insofern gibt es eine Kontinuität zwischen Freuds frühen Arbeiten (Freud 

1895d, S. 82 ff.; 1896a, S. 417 f.; 1896b, S. 380 f.), welche die Rolle insbesondere trau-

matischer sexueller Erfahrungen thematisieren, über die Bedeutung, die er nach 

Aufgabe seiner »Verführungstheorie«1 der unbewussten Phantasie zuschreibt, bis 

hin zu seinem Spätwerk (Freud 1920g; 1926d), in dem er den Zusammenhang zwi-

schen dem Versagen des »Reizschutzes« und dem Einsetzen des Wiederholungs-

zwangs untersucht (vgl. Garland 1998, S. 9 – 31).

Zwar hatte sich Freud mit der Aufgabe der »Verführungstheorie« zunächst von 

der Vorstellung abgewandt, neurotische Erkrankungen entstünden regelmäßig 

auf der Grundlage traumatischer Kindheitserlebnisse. Etwa zeitgleich mit dem 

Beginn seiner Selbstanalyse vertieft er sich in die Erforschung der Bedeutung 

unbewusster Phantasien. Die von seinen Patienten während der Behandlung fast 

1 In einem umfassenden Sinn kommt Jean Laplanche (1988) wieder auf Freuds Ausgangspunkt 
zurück, wenn er in seiner »Allgemeinen Verführungstheorie« die irreduzible Asymmetrie 
zwischen den »rätselhaften Botschaften« des Erwachsenen und der noch unreifen kindlichen 
Psyche als »anthropologische Grundsituation« beschreibt, »der kein menschliches Wesen 
entgehen kann« (Laplanche 2004, S. 899). Diese Botschaften wirkten wie ein »psychischer 
Fremdkörper« (ebd., S. 902), der erst nachträglich integriert, eingeschrieben und übersetzt 
werden kann, wenn die hierfür nötigen Bedingungen vorliegen. Fehlten diese, so begünstige 
dies die Entwicklung pathologischer Strukturen. 


